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9 ZUSAMmdENFASSUNG 

Im zentralen Negev in Israel wurden in der Trockenzeit im Sommer 1994 und bis zum Einsetzen 

der Regenzeit im Oktober Pflanzenproben der natürlichen Vegetation gesammelt, die auch 

Weidetieren als Nahrung dienen. Unter den Pflanzen, die unter den trockenheißen Bedingungen 

noch wachsen und grün sind, stammen 10 identifizierte Arten aus der Pflanzenfamilie der 

Chenopodiaceen, und 9 weitere Arten sind Vertreter anderer Ptlanzenfamilien. Bei den meisten 

dieser Arten handelt es sich um xerohalophytische Zwergsträucher, oft um solche, die die 

Trockenzeit, in der die Konkurrenz mit winterannuellen Arten wegfallt, zur eigenen Entwicklung 

nutzen und in der kühlfeuchten Jahreszeit eine Wachstumspause haben. Einige Arten sind aber auch 

reine Xerophyten und überdauern die Trockenzeit ohne Akkumulation von Salzen. 

Alle Pflanzenproben wurden jeweils auf ihre Gehalte an Stickstoff, an den Kationen Na+, r, ea2+ 
und Mg2 

+ und an den Anionen sol, cr, HzP04- und N03- untersucht. Zusätzlich wurde die 

A1kalität in der Pflanzenasche durch Titration bestimmt. Von den organischen Verbindungen 

wurden Oxalat, reduzierende Zucker und quaternäre Ammoniumverbindungen (insbesonder Betain) 

analysiert. Es zeigten sich erhebliche Unterschiede zwischen den Arten, vor allem bei der 

Akkumulation von Salzen und Oxalat. Obwohl die Pflanzen von Weidetieren nur äußerst ungern 

gefressen werden, sind sie doch als Futter von größter Bedeutung während der Sommertrockenzeit. 

Deshalb wurden die Inhaltsstoffe hinsichtlich der Futterqualität bewertet. Es konnten einige 

Vorstellungen bestätigt werden: 

Der Futterwelt von Atriplex halimus ist höher als bei den anderen Pflanzen des selben 

Standortes. Außerdem ist die große Biomassebildung selbst unter den trockenen 

Bedingungen sehr bedeutungsvoll im Hinblick aufden allgemeinen Futtennangel 

Die allgemein schlechte Qualität des Futters ist durch verschiedene Prob1eminhaltsstoffe 

bedingt, die in den verschiedenen Pflanzen in höchst unterschiedlichen Anteilen enthalten sind. 

Eine möglichst vielfältige Mischdiät zur Vermeidung einseitig hoher Belastungen des 

Stoffwechselsf ist unter den gegebenen Umständen anzustreben. 

Die Einschätzung der Beduinen im Negev über die relativ hohe Futterqualität von Retama 

raetam, Hammada scoparia und Anabasis articulata kann bestätigt werden, ebenso die 

Einschätzung der Beduinen im Sinai zum Futterwert von Zilla spinosa, Haloxylon persicum 

und Ochradenus baccatus. 
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Der Schwerpunkt der Arbeit war die Betrachtung der Ökophysiologie der Wüstenpt1anzen, also 

ihre Anpassung an Dürre. Hitze und Salinität. die über anatomisch - morphologische 

Spezialisierungen sowie durch Besonderheiten oder Veränderungen ihres Stoffwechsels 

gekennzeichnet ist. 

Anhand ihrer Salzkonzentrationen konnten die Pflanzen in Xerophyten und verschiedene Typen von 

Halophyten eingeteilt werden. Bemerkenswert ist die starke NaCI Akkumulation einiger 

Chenopodiaceen, die Na- und Oxalatakkumulation einiger anderer und die starke Akkumulation des 

zweiwertigen Calciums bei den Zygophyllaceen. Die großen Unterschiede bei der Akkumulation der 

Salze und mancher organischer Verbindungen bei verschiedenen Arten am g1eichen Standort und 

umgekehrt die ähnliche chemische Zusammensetzung verwandter Arten an verschiedenen 

Standorten bestätigen, daß eiq deutlicher taxonomischer Zusammenhang besteht. Oxalat wurde nur 

in Chenopodiaceen gefunden. reduzierende Zucker waren z.T. sehr hoch konzentriert. sind aber vor 

al1em bei den Xerophyten für die osmotische Anpassung von Bedeutung. QAC's fanden sich in al1en 

Chenopodiaceen und in Retama raetam in hoher Konzentration. Bei al1en Arten sind die 

Wachstumsraten sehr gering. jedoch ohne sichtbare Ausprägung von Stot!wechselstörungen. Vie1e 

Arten kommen nur in ihren besonderen Habitaten vor. werden in anderen verdrängt oder können 

ihren Entwicklungszyklus nicht abschließen Desshalb wird hier die Auffassung vertreten, daß die 

Akkumulation der anorganischen und organischen Bestandtei1e der Pflanzen eine Anpassung an die 

Umwelt darstellt. 


